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Es schlug mein Herz: geschwind zu Pferde!

Und fort, wild wie ein Held zur Schlacht!

Der Abend wiegte schon die Erde,

und an den Bergen hing' die Nacht.

Schon stund im Nebelkleid die Eiche

wie ein getürmter Riese da,

wo Finsternis aus dem Gesträuche

mit hundert schwarzen Augen sah.

Ich sah Dich und die milde Freude

floß aus dem süßen Blick auf mich;

ganz war mein Herz an Deiner Seite

und jeder Atemzug für Dich.

Ein rosenfarbes Frühlingswetter

lag auf dem lieblichen Gesicht,

und Zärtlichkeit für mich — ihr Götter!

Ich hofft es, ich verdient es nicht!

Der Mond von seinem Wolkenhiigel

schien schläfrig- aus dorn Duft hervor.

Die Winde schwangen leise Flügel,

umsausten schauerlich mein Ohr.

Die Nacht schuf tausend Ungeheuer,

doch tausendfacher war mein Mut.

Mein Geist war ein verzehrend Feuer.

Mein ganzes Herz zerfloß in Glut.

Der Abschied wie bedrängt, wie trübe!

Aus Deinen Blicken sprach Dein Herz.

In Deinen Küssen welche Liebe!

0 welche Wonne, welcher Schmerz!

Du gingst. Ich stund und sah zur Erden

und sah Dir nach mit nassem Blick —
und doch, welch Glück geliebt zu werden!

Und lieben, Götter, welch ein Glück!
Goethe

(£itt 33rtef ©oetljeê on grtebertïe 23rton

£ie6e neue fteunbinn, 3cf) gtoeifte nidjt Sie.
fo 311 nennen, benn toenn id) mid) anberê nut ein

fiein Voenig auf bie 2Iugen betftelje, fo fanb mein
Slug, im erften 23Iitf, bie Sjoffnung 311 biefer

^reunbfdfafft in 3ijtem, unb für unfte ijjetgen
inedit id> fcfjtoöten; (Sic särttidj unb gut Voie id)

6te tenue, foïïten (Sic mit, ba id) Sie fo lieb
f)atu>, nidjt toiebet ein 93jffgen gunftig fet>n?
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ks sàlii»' mein Ilsr^: °msàviiià 211 kkercke!

kiià kort, viià vie sin. Ilolcl liiir Làààt!
Der kbeirà vierte sàou üie kràs,

iuià mi den LerssSir biiiA' àie kâobt.

Làoii stiuià im Kobslllsid âie kiàe
vie sin getürmter Kiese à»,

vo liiisteriiis mis àsiu Kestrûuàe

mit liimâert seliver^eii kiiKsu sà.

Isii Là kià iiml àie iiiilils Ireià
kiak mis cleiii siiIZsn Llià mik iirieb;

xmrs ver mein Kern mr keiner Leite

nnà secier ktsm?u^ kür kià.
lin rossnkerbes ?riiblin°'svettvr

isA- mik àsw liebliàsn Kesielit,

nnà ^ìirtlivlilreit kür mià — ibr Köttsr!

là Iiokkt es, ià vsriîiont es niât!

llsr Aoml von seinem IVâeiàiiA'ol
sàisn sàiitkriKì mis lloin kukt bervor.

Ike IVinüs sàvniig'eu leise Hügel,

umsmistsn sàmiorlià mein wir.

Lie àclrt sànk tmissml kn^elioiivr,

doà tonssnàkeàer vlir mein Aut.

Avili Ksist ver ein vsrûàreuà 'loner.

Aoin ssg,nües kein üerklolZ in Klut.

kor kbsàioà vis beürünA't, vis trübe!

1ns keinen LIiàsn spreeli kein kern.

In keinen küssen veloiis Kiebe!

K vslebe Aonne, velàer Làmor?!

kii fingst. là stnnä iincl sà ünr krüsn

iiml sà kir nnà init nesssin Llià —
ninl âaà, vsleb Kiiià Agliàt sni veràsn!

llniî lieben, Kotier, velà sin Kliià!
kciöiko
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Ein Brief Goethes an Friederike Brion

Liebe neue Freundinn, Ich zweifle nicht Sie
so zu nennen, denn wenn ich mich anders nur ein

klein wenig auf die Augen verstehe, so fand mein

Aug, im ersten Blick, die Hoffnung zu dieser

Freundschafft in Ihrem, und für unsre Herzen

wollt ich schwören) Sie zärtlich und gut wie ich

Sie kenne, sollten Sie mir, da ich Sie so lieb

habe, nicht wieder ein Bissgcn günstig seyn?
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